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Erzo spannt mit der Holcim AG zusammen
Gemeinsamplanen dieUnternehmen eine Projektpartnerschaft imBereich Phosphor-Recycling. Das ist zukunftsweisend.

Abdem1. Januar 2026 sindAb-
wasserreinigungsanlagen ver-
pflichtet, Phosphor zurückzuge-
winnen. Darum hat sich die
Entsorgung Region Zofingen
(Erzo) für den Aufbau eines
Phosphor-Kompetenzzentrums
entschieden.Allerdings: «Erste
Versuchemit dembestehenden
Drehrohrofen führten nicht zu
einem zufriedenstellenden
Endprodukt», heisst es in einer
Mitteilung. Deshalb suchte die
Erzo nach neuen Lösungen.

Zusammen mit der Holcim
AG–demUnternehmen fürBe-
ton,KiesundZement – prüft die
Erzo eine Projektpartnerschaft
imBereichPhosphor-Recycling.
In einem ersten Schritt werden
ErzoundHolcimeineMachbar-
keitsstudie erarbeiten.«Eswird
an einem Lösungskonzept ge-
forscht, in dem der Energiein-
halt des Klärschlamms genutzt
undausderentstehendenAsche
der Phosphor zurückgewonnen
wird», heisst es in der Mittei-
lung. «Daneben werden Mög-
lichkeiten angestrebt, die einen
grossen Teil der Reststoffewie-
derverwerten, um einen nach-
haltigen und wirtschaftlichen
Gesamtprozess darstellen zu
können.» Der Phosphor werde
in Form einer Düngersäure zu-
rückgewonnen. Diese soll im
schweizerischen Düngermarkt
verwendet werden. Und noch
besser:Das verbleibendeMate-
rial, also Sand, wird in den Pro-

zess zur Herstellung von Klin-
kersteinen verwendet. Somit
können Deponiegebühren
und –nochwichtiger –Deponie-
volumengespartwerden.Bruno
Aecherli, Vizepräsident der
Erzo, ist stolz darauf, dass sich
die Holcim AG zu dieser Zu-
sammenarbeit entschlossen
hat. «Es ist ein wegweisendes
Projekt», betont er.

Die beiden Partner wer-
den ihreUnternehmensstärken
und Innovationsfähigkeiten zur
Konkretisierung des Verwer-
tungskonzepts voll einsetzen,
um per Anfang 2026 eine Lö-
sung anbieten zu können. Auf-
grund des nachhaltigen und in-
tegriertenAnsatzes entlang der
Mengen- und Energieströme
wirddasKonzept vonderAbtei-
lung für Umwelt des Kantons
Aargau positiv bewertet.

2022soll dieMachbarkeits-
studieabgeschlossensein
Ziel ist es, bis 2022dieMachbar-
keitsstudie abgeschlossen zu
haben.Bereits imFrühling2022
soll es weitere Informationen
dazu geben. Denn die Zeit
drängt: «Wir brauchenabMitte
nächsten Jahres einen Kredit
für die Detailplanung», erklärt
Aecherli. Dafür müsse man
den Eigentümergemeinden die
Machbarkeitsstudie und einen
Businessplan präsentieren. Es
sei wichtig, dass ein konkretes
Bauprojekt bald in den Startlö-

chern ist. Das Vorhaben hängt
auchzusammenmitdemGross-
projekt«enphor»derErzo.Die-
ses sieht vor, dass neben Phos-
phorundStromauchnachhalti-
ge Fernwärme produziert und
inderRegionWiggertal verteilt
wird. Ob und wie man diese
Fernwärme verteilen kann, las-
sen momentan die StWZ Ener-
gie AG und drei weitere regio-
naleEnergieversorger abklären.
Bis zu 400 Millionen Franken
sollen in das Projekt investiert
werden.

Zurück zum Tagesgeschäft
der Erzo. Am Mittwochabend
gab der Verband bekannt, dass

die Abfallpreise für die Ver-
bandsgemeinden gesenkt wer-
den. Die Erzo hat sich zum Ziel
gesetzt, im KVA-Bereich die
tiefsten Tarife anbieten zu kön-
nen.EineTonneKehricht kostet
dieVerbandsgemeindenkünftig
115 Franken stattwie bisher 135
Franken. Dafür habe man das
Pricing für externeNutzer ange-
passt, sagt Aecherli. Auch mit
diesen Anpassungen gelingt es
der Erzo, ein Plus von 201000
Franken im Budget 2022 vor-
zuweisen. Das Budget der KVA
basiert auf einerVollauslastung
mit einer verbrannten Wert-
stoffmengevon68000Tonnen

pro Jahr. Auch das Budget der
Abwasserreinigungsanlage
(ARA) rechnet mit einem Plus.
Dies bei einer hydraulischen
und frachtmässigen Vollauslas-
tung und einer Klärschlamm-
menge zur Verbrennung von
7000TonnenTrockensubstanz
pro Jahr.Budgetiert ist damit ein
Erfolg von 1 Mio. Franken. Im
Rahmen des vereinbarten Kos-
tenverteilers wird im langjäh-
rigen Schnitt eine ausgegliche-
ne Ertragssituation eingeplant.
Diese nachhaltige Planung
brauche es, damit der Verband
weiterhin eigenfinanziert und
schuldenfrei agieren kann, wie

Aecherli sagt. «Denn sonst
könnten Begehrlichkeiten auf
Gebührensenkungen entste-
hen.»EineARAsei aber sehr in-
vestitionsintensiv. Die Investi-
tionen werden in Zyklen von
zehn Jahrengetätigt. Anschlies-
send braucht es wieder zehn
Jahre, um Reserven aufzu-
bauen. «Damit die Anlage für
die nächste Generation gesi-
chert ist», so Aecherli.

Diemeisten Investitionen
sind jetzt getätigt
Beide Budgets wurden von den
Abgeordneten der beteiligten
GemeindenamMittwochabend
genehmigt; ebenso das Budget
der Kadaversammelstelle mit
einem Betriebskostenanteil der
GemeindenderErzovon28500
Franken.Überhauptzeigtensich
dieAbgeordnetenzufriedenmit
der Arbeit der Erzo. Diskus-
sionslos genehmigten sie wei-
ter zwei Verpflichtungskredite.
Einerseits müssen einige Rohr-
leitungskanäle saniert werden,
andererseits muss das Regen-
pufferbecken auf dem Gelände
derErzo ineinDurchlaufbecken
umgebaut werden. Es sind die
zwei letzten Investitionen im
zehnjährigen Investitionsplan.
So sollte die Erzo nun für die
nächsten zehn Jahre keine grös-
seren Investitionen mehr ange-
henmüssen,wieAecherli sagt.

JanineMüllerDie Erzo baut ein Phosphor-Kompetenzzentrum auf – gemeinsammit der Holcim AG. Bild: Gregor Schaad

«Der Ball liegt bei den Konsumenten»
Der ehemaligeLandwirtschaftslehrer PeterWeber undRuediWeber vomTrolerhofMenziken sprechen inUnterkulmüber dieLandwirtschaft.

PeterWeingartner

Ein imposantes Werk legt die
Historische Gesellschaft des
Kantons Aargau als Herausge-
berin vor: mehr als 600 Seiten,
Grossformat, reich illustriert,
gewichtig imdoppeltenSinn.Es
umfasst die Zeitgeschichte des
Kantonsvon1950bis 2000.Ge-
legenheit, das Werk unter die
Leute zu bringen, bot die Ge-
neralversammlung der Histori-
schen VereinigungWynental in
Unterkulm. Patrick Zehnder,
einer der Autoren, führte dazu
ein Gespräch mit zwei Zeitge-
nossen.

Peter Weber, ehemaliger
Landwirtschaftslehrer auf der
Liebegg und Vizeammann von
Teufenthal, beleuchtete an-
schaulich den Wandel in der
Landwirtschaft. «UnserBetrieb
mit sieben Kühen, drei Schwei-
nenund fünfzehnHühnernwar
damals ein mittlerer Betrieb»,
erinnert er sich an seine Kind-
heit inder50er-JahrenohneMa-
schinen.

Frühepolitische
Einflussnahme
Interessant auch die Entwick-
lungderpolitischenEinflussnah-
me.EndedesvorletztenJahrhun-
derts beförderte die günstige
EinfuhrvonGetreidedieUmstel-
lungaufMilchwirtschaft,was im
Ersten Weltkrieg zu Getreide-
mangel und 1929 zur erstenGe-

treideverordnung führte, um
eine Unterversorgung zu ver-
hindern. Er zeigte auch auf,
wie Einfuhrzölle zur Deckung
derProduktionskosten imInland
verwendet wurden. Dank Dün-

ger und Pflanzenschutzmitteln
erzielteman,zusammenmitder
Mechanisierung,höhereErträge:
«Statt 8 Säcke Getreide konnte
meinVater 20bis 25 indieMüh-
le liefern.» Ruedi Weber vom

Trolerhof Menziken begann
Ende der 80er-Jahre mit der
Landwirtschaft, konventionell
gemäss Zeitgeist: «Wer die Un-
kräuterherunterspritzte, bekam
die vollen Subventionen.»Heu-

te seiesumgekehrt.Er sätAcker-
begleitflora ein, und die Land-
wirtschafthat für ihndreiAufga-
ben:Nahrungsmittelproduktion,
Landschaftspflege,Biodiversität
gewährleisten.

Als Quereinsteiger – RuediWe-
ber war Lehrer – hätten ihn sei-
ne Mutter und seine eigene
Weltanschauung zum Bioland-
bau gebracht. Die Integrierte
Produktion führte, soPeterWe-
ber, zu Eingriffen nach Bedarf
statt auf Vorrat; zudemkamder
Tierschutz auf dieAgenda.Und
in der Diskussion in Unterkulm
wurde der Fleischkonsum zum
Thema. Ruedi Weber kann mit
Mutterkuhhaltungseine jährlich
35 Kälber mit einem Grossver-
teiler gut vermarkten. Das glo-
bale Problemsieht er in den So-
jaimportenausSüdamerika, für
die Wald abgeholzt wird. Soja
werdevor allemSchweinenund
Hühnern verfüttert. «Was ma-
chen wir mit demGrasland; für
die menschliche Nahrung kann
man es nicht einsetzen», warf
PeterWeber ein. SeineAntwort:
Mutterkuhhaltung, Fleisch.

Und wie sehen Webers die
Zukunft? Die Bevölkerung, da
sind sich beide einig, hat durch
die romantisierende Werbung
der Grossverteiler ein falsches
Bild von der Landwirtschaft.
Peter sieht Roboter in Zukunft
auch auf den Feldern, nicht nur
im Stall wie heute. Und Ruedi
hofft auf eine Landwirtschaft,
die die Leute vor Ort bedient
undgleichzeitigderNaturRaum
lässt. «Der Ball liegt bei den
Konsumenten»,meint er. Auch
bei den krummen Rüebli im
Hofladen.

Peter Weber (links) und Ruedi Weber (rechts) diskutierten in Unterkulm über die frühere und heutige Landwirtschaft. Bild: Peter Weingartner


